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7. Arbeitsgruppe ‚Mitmachen‘
Wie gestalten wir aktive und nachhaltige 
Zusammenarbeit in Mannheim?
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Mitmachen – Wie gestalten wir aktive und nachhaltige 
Zusammenarbeit in Mannheim?

Was haben wir aus dem vergangenen Protoyping gelernt?  
Weiterentwicklung der Idee und des Prototyps

Aufgrund der Fluktuation unter 
den Teilnehmer*innen der Gruppe 
wurden zunächst die bisherigen 
Ergebnisse erneut vorgestellt und 
diskutiert. Im Anschluss trugen die 
Anwesenden die Ergebnisse der 
Testrunde beim Urban Thinkers 
Campus zusammen. Einige Teilneh-
mer*innen hatten dort die Idee mit 
den im UrbanLab#4 erstellten Pro-
totypen sowie diversen Fotos des 
Programmkatalogs vor Ort getestet. 
Die Testergebnisse vom Urban 
Thinkers Campus bezüglich des 
„Ortes der Begegnung“ sahen wie 
folgt aus:

Positive Punkte
•	 Außenbereich als Forum für 

Kommunikation
•	 Repair-Café
•	 Bereitstellung von PC’s, an 

denen IT-Workshops für Ältere 
angeboten werden können

•	 Angebot von Snacks und  
Getränken an einer Bar

•	 Lesebereich, da dieser ein 
„Wohlfühlgefühl“ vermittle

Negative Punkte
•	 Die Bühne wurde z. T. als über-

flüssig empfunden

Offene Fragen
•	 Wie sieht die Art des gastronomi-

schen Angebots aus?
•	 Wie wird es finanziert?
•	 Wo soll der Begegnungsort sein: 

in jedem Bezirk oder nur einmal 
in Mannheim?

•	 Wie genau kann man etwas wirk-
lich Generationsübergreifendes 
schaffen?

Neue Anknüpfungspunkte/Ideen
•	 Öffentlichen Bücherschrank im 

Außenbereich anbieten
•	 Bereich für Urban Gardening 

schaffen
•	 Eine mögliche Bühne klein und 

unbedingt ebenerdig gestalten, 
um Hierarchien zu umgehen

•	 Snack- und Getränkeangebot 
klein und nicht zu aufwändig 
halten

Aufgrund der Teamzusammenset-
zung entschloss sich das Team, eine 
Iteration durchzuführen, anstatt...

entschloss sich das Team eine Ite-
ration durchzuführen, anstatt den 
Prototypen weiterzuentwickeln. Die 
Anwesenden überprüften die Er-
gebnisse der vorherigen UrbanLabs 
darauf, was genau die ursprüngliche 
Idee des Programmhefts beinhalte-
te, ob diese den Bedarfen der Per-
sonas wirklich entspricht und schau-
ten auch noch einmal genau auf das 
Feedback der ersten Testrunde des 
Programms. Im Feedback konnte 
die Gruppe erkennen, dass sich die 
Angebote „Repair-Café“ und „Wis-
sensaustausch/Bildungsangebote“ 
sowie der Fakt, dass jegliches Ange-
bot wirklich generationsübergreifend 
sein sollte, als besonders erwünscht 
herauskristallisiert hatten. Dies 
deckte sich auch mit den Ergebnis-
sen aus dem Testlauf zum Ort selbst.

Testing

Obwohl es schon einige Vorstel-
lungen gab, wie das Programm in 
Bezug auf Bildungsaustausch und 
Wissensaustausch aussehen soll-
te, entschloss sich das Team in der 
Testphase am Nachmittag die Be-
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sucher*innen noch einmal offen zu 
diesem Aspekt zu befragen, um si-
cherzustellen, wirklich verstanden zu 
haben, was die Nutzer*innen wollen.

Folgende Programminhalte wünsch-
ten sich die Befragten zum Thema 
Bildungsangebot/Wissensaus-
tausch generell:
•	 Wissensaustausch zum Thema 

„Pflanzen anbauen und weiter-
verarbeiten“

•	 „Living library“ zum Austausch 
von allen möglichen Themen. 
Das Format: die Menschen sind 
das Buch bzw. die Zeitzeugen; 
an verschiedenen Tischen gibt 
es jemanden, der/die etwas zu 
bestimmten Themen zu erzählen 
hat; eine zentrale Organisation 
muss gewährleistet sein

•	 Tanz oder Dating für Ältere
•	 Workshops, in denen die 

spezifische Identität des Viertels 
aufgegriffen wird

•	 Traditionelle, kulturübergreifende 
Kochabende/Workshops aus 
verschiedenen Ländern

•	 „Open space“, ohne konkrete 
Themenvorgabe: eine bestimm-
te Zeit, zu der der Ort für alle 
die sich austauschen wollen 
offen zugänglich ist (ohne feste 

Agenda).

Als wichtig stellte sich heraus, dass 
die Angebote nicht digital sein sol-
len, sondern über persönlichen Kon-
takt bzw. direkte Interaktion laufen 
sollten. Ein weiterer wichtiger Punkt 
war der Wunsch der Befragten, 
dass Spontanität möglich sein muss 
(„wenn jemand da ist, sollte man die-
sen spontan einbinden bzw. mitma-
chen/ mitbasteln lassen“).
Auch wurde deutlich, dass das Pro-
grammangebot zum Bildungs- und 
Wissensaustausch generations-
übergreifend und integrativ sein 
sollte. Vorschläge zu generations-
übergreifenden und integrativen 
Programmangeboten im Bereich 
Bildungs-und Wissensaustausch 
waren folgende:
•	 „Kuchen delivery“: Rentner*innen 

aus dem Kiez backen Kuchen, 
der dann vertrieben wird an 
Unternehmen, Schulen etc.

•	 Smartphone-Kurse sollten von 
Jugendlichen für ältere Leute im 
Tausch gegen bspw. Kochkurse 
oder ein Abendessen/Knopfan-
nähen/Wäsche waschen/Bügeln 
angeboten werden

•	 Einkaufshilfe/Haushaltshilfe/Gar-
tenarbeit für Ältere von Jugend-
lichen oder Migrant*innen gegen 
Zimmer und Gesellschaft – im 
Sinne von Familienersatz für 
beide Seiten

•	 Einkaufshilfe/Haushaltshilfe für 
Ältere von Alleinerziehenden im 
Tausch gegen Kinderbetreuung 
oder etwas Geld

•	 Zusammenschluss von Allein-
erziehenden zum Austausch, 
Aushelfen, Einteilen in stunden-
weiser Kinderbetreuung oder 
der gemeinsamen Gestaltung 
von Freizeitaktivitäten; wichtig ist 
dabei, dass es nicht digital ist

•	 „Kochtisch“: Jugendliche/Stu-
dent*innen bekommen ihr Lieb-
lingsessen gekocht, im Ausgleich 
helfen sie im Haushalt 

•	 Urban Gardening bringt junge 
Familien und Ältere zusam-
men: Kenntnisse der Älteren, 
Spielplatzgefühl für Kinder, 
Wissensaustausch über Nutz-
pflanzen

•	 Hausaufgabenhilfe: Austausch 
zwischen Rentner*innen/Erwach-
senen und Kindern; Motivation: 
lernen und weitergeben
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•	 Analphabeten und Fremd-
sprachenlernende bekommen 
Deutsch- und Alphabetisierungs-
kurse von Freiwilligen (die ent-
weder Lehrer*innen waren oder 
sich mal ausprobieren wollen) 

•	 Handwerkliche Fähigkeiten, die 
im Alltag gebraucht werden, 
werden von denen, die es kön-
nen an die, die es nicht können, 
weitergegeben 

•	 Insbesondere für die Jugend-
lichen scheint es wichtig zu 
sein, dass Beteiligung spontan 
stattfinden kann; dabei soll 
es um spontane Interaktionen 
gehen („einfach irgendwo mal 
mitmachen“)

•	 Es sollten Workshops zu The-
men angeboten werden, die für 
Jugendliche relevant sind

In Bezug auf das Repair-Café ant-
worteten die Befragten, dass ein 
Nähservice für Reparaturen und 
Änderungen gewünscht wird. Auch 
der Bedarf eines Fahrradrepara-
tur-Services mit professioneller Hilfe 
zur Selbsthilfe und eines Angebots 
von speziellen Events wie „verrückte 
Fahrräder bauen“ (mit anschließen-
der Parade) wurden öfters genannt.
Des Weiteren erwarteten die Test-

personen von einem Repair-Café 
auch einen Reparaturservice für 
technische Geräte aller Art sowie ei-
nen Austauschservice, um beispiels-
weise Geräte für Küche und Garten 
zu verleihen, auszutauschen und 
evtl. weiterzugeben.

Die Vorstellung der Proband*innen, 
wie das Programmangebot or-
ganisiert sein sollte, sah wie folgt 
aus: Als wichtig wurde empfunden, 
dass das Angebot viertelbezogen 
sein sollte. Die Koordination und 
Angebotserstellung sollte von Leu-
ten aus der Nachbarschaft orga-
nisiert werden. Die Idee war es, 
Nachbar*innen einzuladen, z. B. zu 
einem Brunch und dort zu diskutie-
ren, welche Bedarfe es gibt und was 
Leute anbieten können bzw. wollen. 
Der/die Organisator*in kümmert sich 
dann um das „Matching“ von An-
gebot und Nachfrage und sorgt für 
den Raum, in dem der Austausch 
dann stattfinden kann. Die Leute 
in der Nachbarschaft sollten ange-
sprochen und zu diesem Ort einfach 
mal mitgenommen werden. Zudem 
wurde es als wichtig empfunden, 
dass sich Leute auch an Themen 
beteiligen, die erst in der Zukunft re-
levant werden. Problematisch dabei 

erscheint, dass viele Leute unsicher 
sind, ob sie dann überhaupt noch in 
dem entsprechenden Viertel wohnen 
werden.

Kommentare der Probanden zum 
Ort: Erneut wurde herausgefunden, 
dass den Leuten ein physischer, 
gemütlicher Ort, an dem man sich 
zuhause fühlt sehr wichtig ist und 
ein digitales Angebot allein nicht 
ausreicht. Die Gestaltung des Ortes 
sollte jugendgerecht und sollte die 
lokale Identität der Ortsteile anspre-
chen. Insbesondere für ältere Leute 
muss gewährleistet sein, dass sie 
gut hinkommen weshalb ein Abhol-
service angeboten werden sollte.

Zu den kritischen Punkten gehör-
te weiterhin die Frage, wie man die 
Leute zum Austausch und an einen 
Tisch bringt. Vorschläge diesbezüg-
lich waren: Leute ansprechen, sie 
mitnehmen, Bekannte einladen und 
Angebote über Events kommuni-
zieren. Events könnten informelle 
Veranstaltungen wie bspw. „diner en 
blanc“ für Alle (Kinder, Flüchtlinge, 
Ältere) oder ein Kiezbrunch sein. 
Auch wurde des Öfteren vorgeschla-
gen, gemeinsame Aktionen in der 
Nachbarschaft, wie Müllsammeln 
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oder Bäume pflanzen, zu organisie-
ren. Von der Stadt sollten die Müllsä-
cke sowie der Abtransport bzw. nö-
tiges Werkzeug und die Bäumchen 
bereitgestellt werden. Im Anschluss 
an derartige Aktionen in der Nach-
barschaft sollte jede*r zu einem ge-
meinsamen Essen eingeladen sein. 
Auch dieses sollte von der Stadt or-
gansiert werden. Das Format könnte 
zum Beispiel wie folgt aussehen: 25 
Tische werden auf einer Wiese auf-
gebaut, es gibt Essen und Getränke 
und man sitzt zusammen und freut 
sich des Getanen. Ein großer Vorteil 
bei derartigen Aktionen ist, dass es 
unverbindlich und nicht verpflich-
tend ist. Man kann mitmachen und 
gehen wann man will. Dies wurde 
als besonders wichtiger Punkt iden-
tifiziert, um die Hemmschwelle sich 
zu beteiligen, zu reduzieren sowie 
um das Zusammenkommen und den 
Austausch zu fördern.

Diese Aktionen sollten durch ver-
schiedene Werbekanäle bekannt 
gemacht werden, z. B. durch Flyer, 
Klingeln in der Nachbarschaft, in 
Kneipen im Kiez, persönliche An-
sprache von Nachbarn und evtl. eine 
kleine Annonce in der Lokalzeitung.
Wichtig ist dabei allerdings, dass 

man kein Verpflichtungsgefühl  
auslöst.

Auch die Frage nach der Finanzie-
rung kam öfters auf. Vorschläge der 
Testpersonen waren z. B., dass die 
Unterhaltung des Ortes mit Hilfe von 
Freiwilligen aus der Nachbarschaft 
und evtl. Volontären aus Organisa-
tionen wie dem „european voluntary 
service“ bewerkstelligt werden sollte. 
Zuschüsse von der Stadt oder ggf. 
Crowdfunding für bestimmte Projek-
te werden auch nötig sein.

Wie geht es weiter?

Als nächsten Schritt plant das Team, 
diese neuen Ergebnisse auszuwer-
ten und mit den vorherigen Ideen 
und Testergebnissen abzugleichen. 
Erst darauf aufbauend möchte das 
Team einen neuen Prototyp entwi-
ckeln. Überlegungen zum nächsten 
Prototyp sind:

Prototyp Programmheft  
„Bildungsangebote und  
Wissensaustausch“
Der Prototyp des Programmhefts 
soll eine Liste des Angebots mit 
kurzer Erklärung, was genau hinter 
jedem einzelnen Angebot steckt, 

beinhalten. Der Prototyp muss die 
Möglichkeit gewährleisten, auswäh-
len zu können, welche Angebote den 
Tester*innen gefallen würden. Am 
besten sollte dies mit einer Tickbox 
umgesetzt werden. Damit soll noch 
einmal die Relevanz des potenti-
ellen Programmangebots getestet 
werden. Im Idealfall soll dies viertel-
bezogen stattfinden: Was wollen die 
Leute in einem bestimmten Mann-
heimer Viertel?

Prototyp „Event als informelles 
Zusammenkommen“
Um die kritische Frage „Wie bringt 
man Leute zum Austausch?“ anzu-
gehen, möchte das Team die Idee 
des informellen Zusammenkom-
mens in Form eines Events in der 
Nachbarschaft in einem bestimmten 
Viertel Mannheims testen. 
Es soll ein Event organsiert werden, 
welches über Flyer, „Mund-zu-Mund 
Propaganda“ sowie durch direktes 
Ansprechen bekannt gemacht wer-
den soll.

Der Name des Events soll „UFF-
BASSE“ sein. In welchem Viertel 
das Event stattfinden sollte war noch 
unklar. Zur Auswahl standen Necka-
rau oder Neckarstadt. Neckarau ist 
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charakterisiert durch einen 35  Pro-
zent Migrant*innen-Anteil, einen Al-
tersdurchschnitt von rund 44 Jahren, 
kaum vorhandene Begegnungsor-
te sowie 3,2 % Alleinerziehende, 
53 % Singles und 13 % Familien mit 
Kindern. Ein potentieller Veranstal-
tungsort dort könnte die Friedrich-
strasse sein. Die Neckarstadt zeich-
net sich durch 50 % Bewohner*innen 
mit Migrationshintergrund, einen 
Altersdurschnitt von rund 42 Jah-
ren, 56 % Ein-Personen-Haushalte, 
3,7 % Alleinerziehende sowie 12 % 
Familien mit Kindern aus. Am Ende 
tendierte das Team zur Neckarstadt, 
weil es dort etwas mehr Alleinerzie-
hende und viele Altersheime gibt und 
die Hälfte der Bewohner*innen einen 
Migrationshintergrund hat. Daher 
würde sich dieses Viertel besonders 
für ein generationsübergreifendes 
Format eignen, das alle integriert.
Der Ort in Neckarstadt könnte der 
alte Messplatz sein, sofern dies sei-
tens der Verantwortlichen möglich 
ist. Das Event „UFFBASSE“ wäre 
ein informelles Zusammenkom-
men in der Nachbarschaft, es soll 
Glühwein und heißen Apfelsaft so-
wie Kekse geben und das Nachbar-
schaftsprogramm bzw. der Prototyp 
Programmheft „Bildungsangebote 

und Wissensaustausch“ soll vorge-
stellt und getestet werden.
Die Kosten würden sich bei einer 
Veranstaltungsplanung für rund 50 
Personen auf ungefähr 200 Euro 
belaufen. Es sollen ca. 100 profes-
sionelle Flyer gestaltet und gedruckt 
werden, um das Event zu bewerben. 
Außerdem sollten in der Wochen-
zeitung eine kleine Werbe-Annonce 
geschaltet werden und die Informati-
onen bei nebenan.de zu finden sein. 
Mit diesem Event könnte das Team 
„Mitmachen“ herausfinden, was in 
einem bestimmten Viertel an „Bil-
dungs- und Wissensaustausch“ ge-
braucht wird und ob ein informelles 
Event wirklich ein Kanal bzw. Trigger 
ist, um Leute in einer Nachbarschaft 
zusammenzubringen und zum Aus-
tausch zu bewegen. Zudem könnte 
gleichzeitig getestet werden, ob die 
geplanten Werbemaßnahmen die 
richtigen sind bzw. ausreichen, alle 
zusammen zu bringen.
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Foto: Testing der Gruppe Mitmachen, Mario Timm, 2017
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Foto: Prototyping der Gruppe Mitmachen, Mario Timm, 2017
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Foto: Lebensfreude: Onkel Otto Bar, Stadtmarketing Mannheim GmbH, o. J.



Mannheim 
im Fokus:
Mitmachen
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Bürgervereine und -Initiativen in Mannheim
In Mannheim sind zahlreiche Bürgervereine und 

Bürgerinitiativen aktiv. Dazu gehören sowohl 
stadtteilorientierte Bürgergemeinschaften 

bzw. Bürgervereine, als auch spezielle 
Interessensgemeinschaften. Allerdings ist nicht in 

allen Quartieren ein breites Spektrum an Angeboten 
zu finden, so sind es in der Neckarstadt beispielsweise 

wenige.
◊	Link zur Karte (hier klicken)

◊	Stadtplan und Geodaten: Stadt Mannheim, Luftbilder: 
Landesamt für Geoinformation und Landentwicklung
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Angebote für Kinder und Jugendliche sowie für 
Senioren in Mannheim
Ein Anliegen der Gruppe „Mitmachen“ ist es, den 
Austausch zwischen Jung und Alt zu fördern. 
Angebote für die Bevölkerungsgruppen gibt es in ganz 
Mannheim. Ein Blick auf die Karte zeigt aber auch, 
dass in manchen Stadtteilen wie der Neckarstadt 
solche Anlauforte und Angebote insbesondere für 
Kinder und Jugendliche deutlich seltener sind.

Zu den Angeboten gehören u. a. Jugendtreffs und 
Jugendhäuser, Vereine und Jugendorganisationen 
sowie Institutionen der Jugendförderung.
◊	 Link zur Karte (hier klicken)
◊	 Stadtplan und Geodaten: Stadt Mannheim, Luftbilder: 
Landesamt für Geoinformation und Landentwicklung

Zu den Angeboten gehören bspw. Seniorentreffs, 
Seniorenberatungstreffs, Pflegezentren u. a.
◊	 Link zur Karte (hier klicken)
◊	 Stadtplan und Geodaten: Stadt Mannheim, Luftbilder: 
Landesamt für Geoinformation und Landentwicklung
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